
un odeFein ſch
haren Vorteil da be 11t8 ngluck oder

Umſchlagen M
wehen die Kr Erer Kirche neues Wachstu
Selbſt derUngläubigſte kann dieſem unzerſtörrlichen
ſeine Ehrfurcht nicht verſagen; der ꝗ*

nſtinkt C Herzen, di
Aur Tden, bekennt, bewußt oder Uunbewußt, gerneund
daß die katholiſche KircheCuEe Kraft gewinnt Ozeſſe
ſtörung, Freunden und Feinden uneigennützig heilſam“
ſagt der ehemalige Stadtpfarrer von ran nicht918  109 was die Herolde der Zeit Urch alle Jahrhunderte ber
anmerken mußten Daß ſie nämlich Eemn bau ſei und ih
mente heiligen Bergen ruhten: „Da fiel Emn Platzregen,
Waſſergüſſe, dd blieſen die inde „  und ſtießen / an jenes Haus
E  20 ſtürzte nicht EM, denn ES war auf Felſen ründet!74 (Mt

AufWolkenroſſennahtder Herr der Wetter,
Voran der Urm, IM Wirbel dürrer Blätter,

die Poſaune des Gerichts
* Welke fährt ins Nichts

Werwankt da nicht?
te wanken nicht,

Die feſt umfaſſen der Erlöſung Zeichen
Dieſtehn Iim Sturme täark wie die Eichen

Beine Freude ohne Gott
Von Dr R Klimſch, Wolfsberg II Kärnten.

Betende Hände hebe ich auf
Zu dir, vondem miur die Wolken EL
Und Sonne und Sturm und das Eigene H
Es ſah dich keiner, e8 hörte dich keiner
Und dennoch ziehſt du leuchtende Spuren

Durch dieſes Lebens brauſendeSoele
Und winkſt Verirrten

Ans ſichere Ufer
ud ieteſt Heimat ewig Verlorenen,
Und Fried Een denen,
Die friedlos ſind AnnaLit

ne auben.QAn Gott, ohne Hoffnung auf Gott, ohn
Gottes gibt ES für den Menſchen keine wahre Freude, denndi
deMenſchen iſt für ott geſchaffen und bleibt unruhig,bis

ihm.
So mancher Gottesleugner hat erſchütternden Worten

ſchildert, was 68 das Unglück emer Cele ohne Ott iſt
Eicheri Kreuz  VV V  Nir  15  ne,
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hm ko

Welt, di

Gott

ſſenheit vor

emne

rödete Stadt

ange

unklen Gaſſen,

w̃

n

durch die er

audere

Ih

ſei zumute, als müſſe er

den Stein um⸗

men, als mü

—

ſſe er den Wind umfaſſen, doch alles ſtoße ihn ab,

0

che ſcheu vor ihm zurück, aus allen Hütten grüße ihn nur Sterben

und Verderben. Voll Verzweiflung ruft der unglückliche Dichter bei

em troſtloſen Gange durch die Gaſſen der

chöpfung aus: Un⸗

ubig, ohne Gott! Der Weg iſt ſchaurig, der Zugwind in den

Gaſſen kalt, und du? Die ganze Wel

t iſt zum Verzweifeln traurig.

Auch der ungläubige Kirchenhaſſer Heine hat es erfahren, daß

es ohne Gott kein Glück auf Erden gibt. Wenige Jahre vor ſeinem

0d

im tiefſten Elend, ſchrieb er an ſeinen Bruder Max: „Ich bot

immel

ech die Stirne

und deswegen liege ich jetzt am

Boden wie ein zertretener Wurm

Ruhm und E

Höhe! Dein armer Bruder Heinrich.“

hre dem Gott in

Wie es dem

„

jenigen zumute iſt, der Gott

verlaſſen hat, ſagt

5 auch der Dichter Klemens Brentano: „Er käme ſich vor wie

ein Landmann und ſein Leben erſcheine i

hm wie ein ödes, aus⸗

dörrtes Saatfeld, worauf er immerfort beſchäftigt ſei, Elend zu

bauen, Elend zu pflanzen. Und aus ſeinem verzweifelten Herzen

ſich der Schrei eines Knechtes aus der Tiefe los:

1

Meiſter, ohne dein Erbarmen

Muß im Abgrund ich verzagen,

Willſt du nicht mit ſtarken Armen

5

Wieder mich zum Lichte tragen!“

Karl Hilty

ſchreibt ohne Bedenken: „Glückliche Go

ktesleugner

ibt es nicht. Jeder könne das in alle

obachten.“

n ihm zugänglichen Beiſpielen

„Dreyer verſicherte: „Er habe in den Reihen der Ungläubigen

nbefangen nach ſolchen geſucht, bei denen alles Denken, Empfinden

d Handeln voll und freudig wie ein mächtiger Strom aus uner⸗

chöpflichen Quellen hervorbräche, er habe ſie nicht gefunden. Unver⸗

üſtlichen Lebensmut und tiefen Frieden, eine alle Disharmonien

weit übertönende, ſiegreich

durchbrechende Lebenseinheit habe er

ei den Helden des Glaubens gefunden.“

*

Der Gottesleugner Friedrich David Strauß ſpricht von ein

ENI. ö

n der Länge doch ermüdendem Tagwerk, wovon im

Tode losgebunden

u werden wir froh ſein müßten.

Der ruſſiſche Schriftſteller Tolſtoi emp

fand, ehe er Gott ſuchte,

nitten im Glück das Leben als Täuſchung, Unſinn, als einen dummen,

öſen Spaß, der ihm von irgend wem geſpielt werde. Der in glück⸗

en äußeren Verhältniſſen lebende Philoſoph Schopenhauer rief

ſeiner letzten Krankheit, von Schmerzen gefoltert, mehrmals aus:

—

Gott!“

8 gun mein

*

Ein Arzt, der P 50 fragte: „Eniſtiert10  andere. ——— ſei zumute, Al müſſe Eden Stein M
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Der Gottesleugner Friedrich At Strauß von einEnI
N EY Länge doch ermüdendem Tagwerk, bOn Im ode losgebundenwerden Wir froh ſein mußten

Der Uſſiſche Schriftſteller Tolſtoi Empfand, ehe er Golt ſuchte,
nitten m lück das Leben als Täuſchung, Unſinn, als einen dummen,
öſen Spaß, der ihm von irgend wem geſpielt werde. Der m glück⸗äußeren Verhältniſſen lebende Philoſoph Schopenhauer Nef
ſeiner letzten Krankheit, von merzen gefoltert, mehrmals aus

Gott *5 imein Ein 1zt, der Rte wWar, fragte: „Criſtiert
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unddenach rb i grã Er  5  W
lung, weil man men Geiſtlichen M ieß

Auch Nietzſche, der und gottesläiſterlich den 10
lichen ott 8  m  2 und iII Irrſinn ſtarb, ruft einmal felnd
Qus „Duwi niemals mehr anbeten ES gibt keine Ve
mehr! dem, was geſchie keine N  iebe mehr dem, wasgeſch
wird!17 em anderes Mal „Ach, wohin ſoll denn noch
mit mͤ-e ner Sehnſuchtꝰ Von en Bergen ich *
Vater und Mutterländern Aber Heimat fand ich NiU
Unſtet bin ich i1 allen Städten und Eem Aufbruch allen Toren
Vertrieben bin QAus Qter und Mutterländern S0⁰ li be
em noch Kinder Land, das unentdeckte, fernſ tenM
Nach ihm Eiße ich Mertie Segel Uuchen und ſuchen. Wo
nein Heim? arna frage und Uche und ich Das
nicht; ewiges Ebera ewiges Nir en  O, ewiges Um

So verlangen wirklich, wie der elehrte Max Müller
alle Menſchen nach ott Wie die kleinen, hungrigen Vögel die Sch
aufſperren nach der Nahrung.

einen Gott ſuch' ich —

In all dem wüſten Getriebe des ebens
ill ich ihn finden
Ihn finden
Er oll mi entgegenſchweben auf ſilbernen Flügeln
Und mich ſeine ru ziehen
eiſe Und ſa t
Ganz iebe,
Gan Güte
Und ſeine lügel werden größer 1d größer
Und umſpannen die 5 Welt,
Ud alle Geſchöpfe bergen ſich U ihnen,
Um ſich behüten 3 laſſen von de Allmacht,
Um ſich tröſten 3¹ laſſen von der &  &  iebe
Und Gott ird derWeltengott, 6
Der milde herrſcht,
Der den Frieden bringt
EL ihn finden, Gott,
Den ich Uche mit fiebernden Blicken,
Werd' ich ihn finden?

Gott!
Gott Adolf Grabowsky.

Gerade 16 Alter Unſere Forſcher werden und  6 16 mehr Erfa
rungen ſie haben, deſto mehr wenden dem Materialismus
Rücken Das weiß Ernſ Häckel Jena, der Gottesleugner, hl
undbeklagt ES In ſeinem wirren Buch „Welträtſel“betrauert
daß Kant, der größte Philoſoph Deutſchlands, der ſelbſt zuerſt
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ſeiner Jugend nichts wiſſen wollte Dtt und Freiheit und Un
ſterblichkeit, ſchließlich m ſeinen eN. Jahren dieſes Dreigeſtirn,
dieſe dreifache Großmacht, Die Häckel ſagt, ſich genötigt ſah, Qls
entbehrlic erklären. Häckel Edauer E5 auch, daß große elehrte  „
teé Virchow und Du Bois⸗Reymond, dieé die hervorragendſten
Vertreter de Materialismus aren, ihren ſpätexen Lebensjahren
anderen Anſchauungen zul Freude und Zum Jubel, wie Häckel ſagt,
der geſamten eeclesia militans huldigten. Häckel edauer es endlich
auch, daß elehrte Vie Behr, un und mancher andere i ſpäteren
Lebensjahren die materialiſtiſchen Schriften und Artikel ihrer Jugend
als  — Jugendſünden und Jugendtorheiten verurteilten.

Schon der Zweifel macht unglücklich, denn Verſtand
As Willen des Zweiflers ſind MN fortwährender Folter.

Rings N ſich ſieh die ſchöne Welt Voll wunderbarer Ord
Nung und Weisheit, und dieſe darf gemäß ſeines aubens
bekenntniſſes

TTF. keinen vernünftigen Erſchaffer, Ordner und Erhalter
haben. So Eein ettat läßt ich die Vernunft nicht ruhig gefallen.
Der Gottloſe ſieht tauſende Werke der Frömmigkeit und Tugend,
die CLT  8 ſind im Hinblick Ott und eine ewige Vergeltung.
In ſeinem Glaubensbekenntniſſe

4＋ ſoll ES aber keinen Vergelter geben.

Dem Mörder, der, mit vielfachem Mord elaſtet, M die wig
eit kommt, ſoll ES gleich ergehen wie dem Heiligen, velcher Ein
ganzes Leben im Hinblick auf Em glückliches Jenſeits geopfert hat?
Ueber dem Menſchen kein höherer Wille, dem EL gehorchen,
kein Geſetz, da 3u achten, kein chter, den EL 5  A fürchten hätte.
Ne Scheu ſoll ETL N Leidenſchaften und Laſtern frönen dürfen?
Geirrt ſollen haben alle tugendhaften Männer und Frauen, klug
gehandelt aben alle rückſichtsloſen und genußſüchtigen? Niemand
ſoll das Recht haben, etwa gut oder 58, Recht oder Unrecht, Tugend
oder Laſter 3 nennen?

Sich einen Genuß verſagen, wenn auch mit Verbrechen
erreich werden kann, ſoll eine Torheit, da Sittengeſetz emn bloßes
Hirngeſpinſt, da  — Gewiſſen eine Selbſttäuſchung ſein?
0 Ungereimtheiten uUund Läſterungen ſollen vernünftig

ſein? Man braucht ſie NU nennen, —Am ihre Unvernunft zu
weiſen. N. eine Seele, von olchen oder ähnlichen Gedanten EL  V

ſchüttert, ſollte glücklich, friedlich, freudig ſein können?
Der ſpaniſche Philoſoph almes hat die ale eines 3we If⸗

lers geſchildert: ＋ gibt Momente, Ee Vergnügungen ermüden,
80 die Welt unit erfüllt, da das Leben lã  7.  tig wird, da man 06
Daſein mühſelig hinſchleppt, HAi einer Zeit, die mit träger Langſan⸗
Eit dahinſchleicht. Ein tiefer Ueberdruß bemächtigt ſich der eele,
Ein unbeſchreibliches Unbehagen ängſtigt und quält ſie — ſind nicht
prückende Widerwärtigkeiten, EeS iſt auch nicht Traurigkeit, welche
den Geiſ niederdrückt und ihm ſchmerzvolle Seufzer entlo  ckt Es
iſt eine — —— Abſpannung, eine Unzufriedenheit mit allem, was
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gang N Wé
dem der Er mich die für

onne,und verſenkt iſt; Mi mehrglän D
heutigeTa  9 iſt unbefriedigend wieder geſtrige, der mMorgige
E5 ſein wie der heutige. Meine Seeledürſtet nachGenu und
nießt nicht,verlangt nach Glück und erlangt E nicht. 74

EinLeben ohne hält S8marck für unerträglich. ＋

ch begreif
nicht, wie Emn Menſch der über ſich nachdenkt und doch von ott 15
wiſſen vill oder nichts weiß, ſein Leben vor Verachtung und Lan le
ertragen kann“, chrieb einmal. (Brief Bismarcks eine *  7U

Wo du Gott? 67  ch habe die Wälder
M  (it einem Namen wachge  rien,
Ließ wund und weinend durch die Felder
Nach dir der Sehnſucht Stimme ziehn.

Guſtav Schüle
V ungläubiger der Schriftſteller, III ˙ öfter kommt

den dAuben prechen, umſoweniger weiß davon loszuko IIII

˙o  * deutlicher verrät EL 5 Zittern ſeines Her  5ens
Die Freigeiſter öunen von btt Ind der Ewigkeit

ſchweigen,

134— weil ihr ewiſſen nicht davon ſchweigt. Sie  —*—2. N
mand mit ihren zudringlichen Reden über die Religion Mul
weil ihnen die Religion keine Ruhe läßt. M Weiß

Die ungläubige George S  and hrei Maria Cailland
iſt nicht gut, ù ſchnell von CEMem Glauben 0 Enmem anderen
gehen Einen Glauben muß haben, ſon verzehrt ſich das

der (eren Seelevor Fieber und ſtirbt QS Mich hat 65 · ißig
Jahre gekoſtet, bis ich mich /in die Philoſophie ſo hineinfa
früher M den Glauben und ich habe durch die Marter von chr
lichen Zweifelngehen müſſen.“

Auch Viktor Hugo hat ähnliche Erfahrungen gemacht. E
MN Emn  II aufrichtigen Augenblick von ſich ſelber:

ch kenne viel Gemeines, doch ſchnöder keinen Feind,
Als den ich dem Zweifel erberg M memnerBruſt:
Wo Rührung herrſcht und Inbrunſt, hat Nergeln Luſf
Und pottet höhr

＋*

*

end grinſend, wo Herz gebrochen weint

derElDer Volksſchriftſteller Aund große Menſchenkenner
Gotthelf (17981854) Eer Bitzius) chreibt „Man gla
was das für Enen Einfluß auf Emn Gemüt hat, wenn kein Lich
von oben Es mehr erleuchtet, kein Himmelsbrot ES mehr
die Dornen und Diſteln deLebens Ee8 überwuchern, die — gen

Gewinn und Gewerbe Es, dichten Rebeln glei umſchl EL
Man enkeſich wilde Kluft, welcher die Sonne nicht
aus dente  welcher die Nebel nicht weichen, man enke ſich das vauſiLeben, wenn an gebannt würde ſolche Kluft, da
müßte M Neheln Ind inter dem giftigen Gezüchte und ohne Sonne
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I t über den Waſ Ern ebt, d Wé rt von nicht
mehr die Sonneiſt, welche die Nebel niederſchlägt, wWoO Dunkel

echen und wachſen kann, was dem finſtern Gemüt entwöchſt,
was die Welt ablager m.das finſtere Gemüt.7

Ach, ene Augen ſind trübe von QAu. und Streit,
ein Fuß iſt wa ich r mn Gutem und Böſem,

ch chreie nach dir, Vie das nd nach der Mutter ſchreit
Karl Buſſe

Mie viel gtunden hing I

eſus am Kreuze?
Von Dr Theodor Innitzer.

Die Frage, Vie ange unſer Herr Und Heiland aAmn Kreuze C·
litten hat, gehört 3u den ſchwierigſten Fragen der Leidensgeſchichte.Ueber beſonderen Wunſch der verehrlichen Schriftleitung ſei den
Le Eern der Quartalſchrift Eme kurze Darlegung des Problems und
emn. Verſuch ù ſeiner Löſung vorgeführt.

Den Endpunkt des Todesleidens e

ſu ann Kreuze können vir
nach den Evangelien leicht beſtimmen. Es iſt nach Mt 2

10, 34, V 23, 44 f da Ende der dreiſtündigen, wunderbar
gewirkten Finſternis, ungefähr drei Uhr nachmittags Am Karfreitag.
Darüber errſch F  kein Zweifel Umſomehr unſicher ſind wir bezüglich
derBeſtimmung des Beginnesder Kreuzigung Ve

ſu Jene V

vangelien, die hierüber deutliche Angaben machen, gehenm dieſemPunkte bis 05 ſcheinbaren direkten Widerſpruche) auseinander.
Mk 15, 25 héißt Es, achdem V 21 von Simonvon Kyrene,V 22 bis 24
vonornrd  Golgotha Rauſchtranke und der erloſung der Gleider

Rede eweſen, ausdrücklich: Es war die dritte tunde, H ſie
ihn kreuzigten. Bei J. 19  7 14 dagegen leſen wir Es ar Ann Rüſttag
fürern, ungefähr die echſte Stunde; prach (Pilatus)

den Juden: Eh hier Euern König! Und Hierauf übergab
ihnen E

ſu

8 3ur Kreuzigung. Nach dieſen Berichten wird Emäß

Me Jeſus die dritte Stunde (zirka 9 Uhr vormittags) ereits
ans Kreuz geſchlagen, während nach dem viertenEvangeliſten „Un⸗
gefähr Un!l die echſte Stunde“, alſo bei Annahme derſelben jüdiſchenStundenzählung, II der Ei von 11 bis 12 Uhr vormittags erſt die
Verurteilung AY

eſu iI Prätorium des Pilatus (in der Davids⸗ oder
Herodesburg) erfolgt Wenn noch die Zeitangaben umgekehrt ſtünden!

10Vergleiche hiezu VA die Artikel desſelben VerfaſſersM den „Chriſti
ädag Blättern“, 38 Jahrgang (1915), S bis 43 und 9 6  — 4.  V  O

trittige Fragen Qus der Leidensgeſchichte des Herrn.
Vergleiche Kloſtermann, Markus (Lietzmanns HandbuchNeue Teſtament, II Band, Die Evangelien, —2—.0 139 Die Mk eigen⸗

ümliche Zeitbeſtimmung 4 ich mit Vo 19, durch keinen Verſüch vereinen.


